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Ist die Schweiz ein mufikaliiches Land?
von J. B. Hilber, Luzern

„Glatteis Herr Redaktor!", höre ich den Chorus der

Belorgten mir zurufen; ja ja, ich weih; ich begebe mich

da in gefährliche Nähe der nationalen Kulturehre, und

dreimal wehe mir, wenn ich auf „unmufikalifch" plädiere;
dann firaft Mutter Helvetia ihren ungeratnen Sohn mit
einem enterbenden Blick und ich werde den vaterlän-
difchen Verbänden zum Frabe vorgeworfen.

Sei's trofidem! Denn gerade in unferem neuen Blatte
wollen wir doch nicht nur von ausländifchen Rundfehauen

leben oder reportierend um unfere eigenen mufikalifchen

Alltäglichkeiten kreifen; und gerade weil wir gute
Patrioten find, möchten wir gerne einmal fehen, wo unfer
liebes Land auf der mufikalifchen Wertfkala der Völker
fleht.
Es muh nach meiner Anficht fo etwas wie Dur- und

und Moll-Völker geben, d. h. ihrer primären Veranlagung

nach; zu den erfiern zähle ich den ganzen euro-
päifchen Wefien; die Folklore (Volksliedergut) der

Engländer, Franzofen, Flamen, Deutfchen, Schweizer, zum
Teil auch der Nordvölker, ifi überwiegend durtonartlich ;

indeffen ifi die Durlinie fchon bei den Franzofen (fie
find Romanen) nicht mehr ganz ungebrochen, ebenfo

wie auch die Spanier und Italiener in ihrer mufikalifchen

Grundfubfianz nach Dur und Moll neigen; die öfier-
reichifchen Alpenländer find, wie wir Schweizer, ein
ungebrochenes Dur-Volk; aber je weiter man, fchon in
©fierreich, nach Ofien dringt, alfo nach Ungarn, dem

Balkan, dann nach Polen u.f.w., defio mehr tritt Moll
als die herrfihende Farbe aus dem mufikalifchen Volksbild

hervor, um fich in Ruhlund, Afien und den indifchen

Reichen zu gefchlofiener Melancholie zu verdichten, fo

dab wir hier von eigentlichen Moll - Völkern fprechen

können. Das alles erfcheint nun ficher vielen als eine
ziemlich dreifie Behauptung, denn das vielgefialtige
kulturelle Eigenleben der Völker labt fich doch offenbar
nicht einfach wie eine Schmetterlingsfammlung fein fäu-
berlich geordnet auffpieben; und doch find diefe unfere

Behauptungen, die früher nur das geringe Karat von
Vermutungen hatten, im Laufe der Jahre immer mehr

zu fefien Uberzeugungen geworden; am meifien zu diefer

Uberzeugung beigetragen hat das nie unterbrochene
Studium der Volkslieder und Volkstänze der verfchiedenen
Völker. Obwohl ich nun nicht geradewegs behaupten
möchte, dab Moll-Völker ohne weiteres mufikalifcher feien
als Dur-Völker, (denn ein „Wertunterfchied" zwifchen
Dur und Moll befieht doch wohl nicht!) fo wird man
mir doch zugeben müffen, dab in der volksnaturveran-
lagfen Uberwindung der Intervallfchwierigkeiten eines
ausgefprochenen Moll-Liedes mehr „Mufikalität" fich

offenbart, oder wenigfiens offenbaren kann, als im Ge-
fang eines Dur-Liedes; man denke nur an die in der
abendländifchen Theorie als unfangbares Intervall ver-
fchrieene übermäbige Sekunde, welche ich im Gegen-
fab hierzu geradezu die mufikalifche Vifitenkarte des

Ofiens nennen möchte; (vergl. die Zigeunertonleiter und
die indifche und arabifche Volksmufik!). Dazu kommt,
zumal bei den Völkern des Ofiens, eine. rhythmifche
Vielgefialtigkeit und Feinnervigkeit, die der mufikalifchen
Urfubfianz des Adendlandes (wohlverfianden der Urfub-
fianz, nicht den Kunfifchöpfungen) völlig fehlt.

Diefe hier fkizzierte Grundeinteilung fchien uns nötig,
um das Problem auf klaren Boden zu fiellen; denn

wenn von der „Mufikalität" eines Landes die Rede fein
foil, fo kommen nicht in erfier Linie die von ihm her-
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